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- en sparsamen Kaiser

oseph 11.(1741 -1790) war die

ofburg das schlichte, nüchter- .

e »Amtsgebäude des Ersten

Staatsdieners« und als größte

Ausgabe in der Regierungs-

zeit des sparsamen Monarchen

finden sich 250 Gulden für eine

Aufzugsmaschine.

Die weiße Frau als Todesbotin auf einer alten Illustration
(c. Fahringer, »Saqen und Geschichten aus Alt-Wien«).

Die beiden Herren sind der Teufel und sein sagenhaf-
tes Opfer, Meister Puchsbaum, beim Todessturz vom
Stephansdom. Die traurige Geschichte der Berta von

Rosenberg diente dem jungen Dichter Franz Grillparzer
als Vorbild für sein 1817 erschienenes Trauerspiel »Die

Ahnfrau«.

Für Menschen mit etwas mehr Phan-
tasie als jenem, ganz dem Geist der
Aufklärung verpflichteten Reform-

kaiser, war und ist die Wiener Burg ein
Ort, wo nachts jederzeit die berühmte
weiße Frau erscheinen könnte, und die
kollektive Erinnerung der Stadt in zahlrei-
chen Sagen noch immer lebendig ist. Ge-
nerationen von Habsburgern hatten seit
dem 13. Jahrhundert die wehrhafte Burg-
anlage zu einer prunkvollen Residenz aus-
gebaut. Glänzenden Festen und Turnieren
folgten Zeiten der Not, die alten Gemäuer
sahen Hochzeiten, Turniere, Opernauf-
führungen, wilde Bären im Burggraben
und Schlittenfahrten im Inneren Burg-
hof, mussten so manche Belagerung und
verheerenden Brand überstehen. »Hoch-
notpeinliche«, also schmerzvolle Ereig-
nisse, wie die Hinrichtungen des Grafen
Hardegg 1595 oder die Vollstreckung des
Todesurteils an Hauptmann Georg Para-
deiser 1601 hinterließen ebenso Spuren,
wie jene Bewohner der Hofburg die we-
niger gewaltsam, auf natürlichem Weg in
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der Hofburg verstarben. Und manchmal
findet sich sogar ein winziges Fünkchen
Wahrheit in diesen phantastischen Ge-
schichten und Sagen rund um die Hof-
burg ...

Die weiße Frau in der Hofburg
Die weiße Frau behütet einen sagenhaf-
ten Schatz, der in einem der tiefen Keller
der Burg versteckt ist. Alexander Lernet-
Holenia (1897 -1976) bezeichnete sie als
klassische Ahnfrau der Familie, die mit
schwarzen Handschuhen versehen den
nahen Tod eines Habsburgers ankündigt.
Der exzentrische Schriftsteller bewohnte
ab 1952 eine der Mietwohnungen in der
Burg und war sehr empfänglich für alle
Geistererscheinungen. In einem Brief an
die befreundete Autorin Lotte Ingrisch
(xReisefuhrer ins [enseits«) beschreibt er
den merkwürdigen Besuch seiner frisch
verstorbenen Hündin Cinderella in Geis-
tergestalt! Ob Lotte Ingrisch, die mit ihrem
Mann, dem Komponisten Gottfried von
Einem, auch eine Bewohnerin der Burg
war, wohl der weißen Frau begegnet ist?
Diese geistert der Sage nach meist von der
Amalienburg aus durch den Kontrollgang,
vielleicht auch durch die Amtsräume des
österreichischen Bundespräsidenten und
wurde zuletzt »offiziell« vor der Ermor-
dung Kaiserin Elisabeths 1898 gesehen.
Geistererscheinungen dieser Art gehören
fast zum guten Ton einer alten Fürsten-
familie, doch böse Zungen behaupten, die
Habsburger hätten einfach die Ahnfrau
der Rosenberger, die ruhelose Berta von
Rosenberg, die 1476 im Schottenkloster
beigesetzt wurde, »ausgeborgt«. Im Juli
1872 brachte die spukende weiße Frau laut
»Illustriertem Wiener Extrablatt« einem
Wachposten in der Burg »14 Tage Kaser-
narrest wegen Feigheit auf dem Posten«
ein. Kurz darauf erschien das »Gespenst«
ein zweites Mal und wurde als Übeltäter
aus Fleisch und Blut entlarvt. Sein Name
wurde auf höhere Order niemals der Pres-
se bekannt gegeben, was natürlich zu wil-
den Spekulationen Anlass gab ...
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Ein wahrer Schatz befindet sich in der Nationalbiblio-
thek: Der »Wiener Dioskurides«, eine Handschrift aus

dem frühen 6. Jahrhundert, die 1569 nach Wien gelang-
te. Esist das weltweit einzig erhaltene, durchgehend
illustrierte, wissenschaftliche Buch der Antike. Unter
den 383 großformatigen Abbildungen medizinischer

Pflanzen finden sich auch »Mandra ora« oder Alraunen.

Das Ferdinandische Kruzifix
An eine Zeit, als die werten Familienmit-
glieder noch allesamt fromm und katho-
lisch waren, erinnert jenes in der Hofburg-
kapelle befindliche Kruzifix, an das sich
eine merkwürdige Legende knüpft. Als
Kaiser Ferdinand Ir. (1578 -1637) durch
aufständische protestantische Landstände
in arger Bedrängnis war, kniete er vor dem
Kreuz nieder und betete inbrünstig. Deut-
lich vernahm er die Worte »Ferdinande
non te deseram!« (Ferdinand, ich werde
dich nicht verlassen!) und widerstand ge-
stärkt durch die Worte des wundersamen
Kreuzes allen impertinenten Forderungen
der protestantischen Edelleute, die mit-
tels einer Sturmpetition den katholischen
Herrscher bedrängten. Als kurz darauf das
kaisertreue Dampierre ' sche Kürassierre-
giment in den Burghof einritt, mäßigten
sich die Aufständischen und Ferdinand
war gerettet. Der Kommandant des Kü-
rassierregiments Nr. 8 hatte bis 1918 das
Recht, unangemeldet beim Kaiser zu Er-
scheinen.

Die Alraunen des Kaisers
Alchimisten, Zauberer und Sterndeuter,
Künstler, Goldschmiede und Gelehrte rief
Kaiser Rudolph Ir. (1552 -1612) an seinen
Hof. Meist weilte der geheimnisvolle Mo-
narch in Prag, während in Wien sein bra-
ver Bibliothekar, der holländische Gelehrte
Dr. Hugo Blotius, fleißig am Inventar der
kaiserlichen Büchersammlung arbeitete.
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Es war ihm streng verboten worden, nach
dem Abendläuten in den Räumen zu ver-
weilen, in denen die Kostbarkeiten ver-
wahrt wurden. Doch er nützte die Abwe-
senheit des Kaisers, um zu nächtlicher Zeit
weiterzuarbeiten. Da hörte er ein merk-
würdiges Wimmern und unheimliche,
hohe Stimmen, die laut klagten. Er konnte
den Ursprung dieses Phänomens nicht fin-
den, doch die Neugier ließ ihn nicht los.
Nach der Rückkehr des Kaisers berichtete
er diesem zerknirscht seinen Ungehorsam
und erzählte ihm von den seltsamen Stim-
men in der Bibliothek. Rudolph öffnete
großmütig eine versperrte Lade für ihn, in
der zwei winzige Wurzelmännchen, voll-
ständig bekleidet, friedlich im hellen Son-
nenlicht schliefen. Es waren die kostbaren
Alraunen des Kaisers, die regelmäßig ge-
füttert und gebadet werden wollten, damit
sie ihre Zauberkraft nicht verloren!

Der Koch und sein Söhnlein
Diese Sage führt uns noch weiter zurück
bis ins mittelalterliche Wien, an den präch-

tigen Hof Herzogs Otto des Fröhlichen
(1301-1339). Ein giftiger Fisch war vom
herzoglichen Koch Stibor Chrezzel den
höchsten Herrschaften serviert worden.
Die Ärzte griffen zur damals bekannten,
etwas brachialen Methode: Aufhängen
der Erkrankten an den Füßen über Nacht,
damit das Gift herausfloss. Herzogin Eli-
sabeth, die zarte Gemahlin des Herzogs,
überlebte diese Qual nicht, sein Bruder
Albrecht nur mit Mühe, doch gelähmt an
Armen und Beinen und hieß von nun an
Herzog Albrecht »der Lahme«. Der Koch
beteuerte verzweifelt seine Unschuld an
diesem abscheulichen Verbrechen und
gelobte in seiner Not die Stiftung einer
Kapelle, wenn er nur gerettet würde. Und
wirklich, die wahren Schuldigen wurden
mit Hilfe seines kleinen Sohnes gefunden
und zur Strafe bei lebendigem Leibe arn
»Stephansfreithof eingemauert. In der
neben der Hofburg gelegenen Michaeler-
kirehe ist die von Stibor Chrezzel gestifte-
te Kreuzkapelle, die nachweislich um 1350
angebaut wurde, noch erhalten.
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